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Ernst G. Pringsheim:

Mittel hl iigeD.

(I.) Ernst G. Pringsheim: Zur Physiologie von Polytoma

uveila')-

(Eingegangen aoa ]. Oktober 1920.)

Wenn man Eiweißstoffe in Wasser unter einer Erdschicht

faulen läßt und die Kultur mit etwas Schlamm impft, so treten in

der überstehenden Flüssigkeit, wie JAK015SEN gezeigt hat, ver-

schiedene Volvocineen, darunter besonders im Dunkeln häufig

Polytoma in großer Menge auf. Es gelang ihm von dieser Form

auch kleine Kolonien auf Agar zu bekommen; die Ernährungs-

physiologie dagegen konnte nicht aufgeklärt werden, weil in keiner

Lösung bekannter Zusammensetzung Vermehrung eintrat.

Da der Organismus offenbar von den durch die Erdschicht

diffundierenden Zersetzungsprodukten des Eiweißes lebt, nahm ich

zuerst an, daß Aminosäuren, z. B. das in der sehr geeigneten

Gelatine vorzugsweise vorhandene Gljcocoll die gesuchten Nähr-

stoffe sein würden. Tatsächlich war das Wachstum auf Agar mit

GlycocoU etwas besser als ohne dieses, aber doch immer spärlich,

konnte auch durch Zusätze von Zucker, Glyzerin usf. nicht merk-

lich verbessert werden.

Nun bildet Polytoma ^eich ihren grünen Verwandten Stärke.

Wird diese nicht aus Zucker aufgebaut, so wahrscheinlich aus

verhältnismäßig einfachen Stoffen. Ich überlegte daher, was im

anaeroben Abbau aus Aminosäuren werden könne und kam so auf

die Essigsäure, die ja neben Buttersäure und höheren Fettsäuren

als Produkt der Eiweißfäulnis bekannt ist, Sie kann z. B. unter

gleichzeitiger Ammoniakabspaltung bei der Reduktion des Gh'co-

coUs entstehen, so daß dieses also in essigsaures Ammon übergeht.

Bei Darbietung einer Nährlösung, die 0,2 pCt. GlycocoU und

0,2 pCt. essigsaures Ammon nebst anorganischen Salzen enthält,

kann nun tatsächlich eine ausgezeichnete Vermehrung der Rein-

kultur erzielt werden, die hinter der in den ßohkulturen nicht

1) Die ausführliche Arbeit erscheint in den „Beiträgen zur allgemeinen

Botanik*, herausgegeben von G. Haberlandt,
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zurücksteht. Ein mit demselben Gemisch angemachter Agar läßt

dicke gelbe Kolonien von mehreren Millimetern Durchmesser

entstehen. Die lleaktion muß neutral oder schwach alkalisch

sein. Zuckerzusatz fördert nur wonig. Reichlicher Luftzutritt ist

Bedingung.
Werden ältere Schrägagarkulturen mit sterilem Wasser über-

gössen, so entstehen massenhaft junge Schwärmer, die sehr schön

chemotaktisch reagieren. Sie werden vorzugsweise durch Essig-

säure, weniger stark durch Salze anderer Säuren, wie Ameisen-

säure, Buttersäure, Milchsäure, ferner schwach durch Aramonsalze

und auffallenderweise auch durch H-Ionen angelockt. Im ganzen
stimmt die Reizphysiologie mit der der Ernährung überein, denn

auch Buttersäure ist für Polytoma ein brauchbarer Nahrungsstoff.

Azetate aber wurden bevorzugt. Polytoma ist also ein Essig-
säure- Organismus.

Bei den beschriebenen Anhäufungskulturen trat manchmal

anstatt Polytoma Chilomouas Paramaeciiim und bei höherer Temperatur

(30 ^) vorzugsweise Astasie ocellata auf. Das erstere verhält sich

ernährungsphysiologisch ähnlich wie Polytoma, bis darauf, daß es

kein Alkali verträgt. Astasia aber verhält sich ganz anders, und

zwar annähernd wie die verwandte Euglena gracüis, indem sie

z. B. in einer schwach saueren Fleischextraktlösung zu stärkster

Vermehrung kommt.
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